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Ludwig Heinrich Jungnickel ist ein Künstler, der uns in der Galerie schon 
lange begleitet. 
Aus gutem Grund!
Jungnickel war Maler durch und durch. Bereits als Jugendlicher hat er seinen 
Lebensunterhalt mit der Malerei verdient und er hat sein ganzes Leben der 
Kunst gewidmet.
Man kann sich der schöpferischen Kraft seiner Bilder nicht entziehen. 
Sie berühren, verzaubern uns und lassen uns seine Verbundenheit mit der 
Natur und Tierwelt spüren.

Dies ist die dritte Einzelausstellung des Künstlers, die wir nun anlässlich von 
Jungnickels 140. Geburtstag in der Galerie veranstalten. Das Spektrum der 
präsentierten Werke umfasst bis dato nie gezeigte bedeutende Frühwerke, 
seine seltenen Spritztechniken und Holzschnitte, ferner expressive Wasser-
landschaften und reicht bis hin zu seinen einfühlsamen und prägnanten 
Tierdarstellungen, für die er so berühmt ist. Die Vielseitigkeit Jungnickels 
in seiner Motivwahl, der formalen Gestaltung und in den angewandten 
Techniken ist immer wieder überraschend und beeindruckend.

Wir hoffen, Ihnen das vielfältige Werk Ludwig Heinrich Jungnickels näherbringen 
zu können, und laden Sie zu einer persönlichen Führung in die Galerie ein.
Gerne stehen wir auch telefonisch und per E-Mail für Auskünfte zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Sie!

Ihre

Katharina Zetter-Karner

und das Team der Galerie bei der Albertina

Vorwort
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1881
Ludwig Heinrich Jungnickel wird am 22. Juli in 
Wunsiedel/Oberfranken als viertes Kind des 
Bahnbeamten Georg Jungnickel und seiner 
Ehefrau Johanna Kunigunde geboren.

1885
Übersiedlung nach München

1896/97
Besuch der Kunstgewerbeschule in München

1897
Tod der Mutter. Jungnickel unternimmt mit 
seinem jüngeren Bruder Hans eine ausgedehnte 
Wanderung ins Gebirge, die ihn bis nach Österreich 
führt.

1898
Erste Italienreise. Nach Stopps in Rom, Neapel 
und Sorrent kehrt Jungnickel in die „Ewige Stadt“ 
zurück, wo er in den Vatikanischen Sammlungen 
Gemäldekopien anfertigt. Er lernt den Prior des 
Kärntner Klosters Tanzenberg kennen und tritt 
als Novize in den Olivetaner-Benediktinerorden 
ein. Temporär interessiert sich Jungnickel für eine 
Ausbildung zum Kirchenmaler.

1899
Erster Aufenthalt in Wien. Studium an der 
Akademie der bildenden Künste in Wien bei 
Christian Griepenkerl, August Eisenmenger und 
Julius Schmid. Ludwig Heinrich Jungnickel beginnt 
eine rege Tätigkeit als Entwerfer.

1900
Jungnickel erteilt in Ungarn adeligen Mädchen 
Mal- und Zeichenunterricht. Er schmiedet 
Heiratspläne.

1901/02 
Wiederholte Aufenthalte in München

1902
Studium an der Wiener Kunstgewerbeschule in 
der Figuralen Abteilung der Vorbereitungsklasse 
von Alfred Roller. Ludwig Heinrich Jungnickel 
absolviert eine kurze Ausbildung im Bereich 
Wandmalerei.

1903
Jungnickel knüpft Kontakte zu Gustav Klimt 
und den Künstlern der Wiener Werkstätte. 
Für die Wiener Werkstätte entwirft er Stoffe, 
Tapeten, Postkarten und einen als Wandmalerei 
ausgeführten Tierfries für das Kinderzimmer im 
Palais Stoclet in Brüssel.

1905
Studium an der Akademie der bildenden Künste 
in München bei Carl von Marr

1906
Jungnickel setzt seine Ausbildung an der Wiener 
Akademie der bildenden Künste bei William Unger 
fort. Er findet Anschluss an die 1905 aus der 
Secession ausgetretene „Klimt-Gruppe“.

1908
Teilnahme an der legendären „Wiener Kunstschau“ 
mit vier Farbholzschnitten

1911
Jungnickel beteiligt sich an internationalen 
Kunstausstellungen in Rom und Amsterdam 
und übernimmt eine Professur an der 
Kunstgewerbeschule in Frankfurt am Main.

1912
Frühzeitiger Abbruch seiner Lehrtätigkeit. 
Jungnickel lässt sich in Wien nieder. Er wird 
Mitglied des Deutschen und des Österreichischen 
Werkbundes.

1913/14
Erste Studienreisen nach Bosnien und in die 
Herzegowina. Aufenthalte in Ungarn, Dalmatien 
und Mazedonien. Neben Italien bilden die Balkan-
länder fortan Jungnickels beliebteste Reiseziele.

1914
Mit Egon Schiele besucht Ludwig Heinrich 
Jungnickel Krumau. Auf der berühmten „Bugra“ in 
Leipzig wird Jungnickel mit der Staatsmedaille für 
„Zeitgenössische Graphik“ ausgezeichnet.

1915
Seine Teilnahme an der Weltausstellung „Panama-
Pacific International Exposition“ in San Francisco 
resultiert in der Verleihung einer Silber- und 
Bronzemedaille an den renommierten Künstler.

1918
Ludwig Heinrich Jungnickel erhält die 
österreichische Staatsbürgerschaft.

1919/21
Hagenbundmitglied

1924
Jungnickel wird Mitglied des Wiener 
Künstlerhauses.

1936
Teilnahme an der Biennale in Venedig

1937
Jungnickel beschickt Ausstellungen in München, 
Paris, Zürich, Bern und in den USA.

1939
Wegen seiner verschleppten Anmeldung bei der 
Reichskammer der bildenden Künste in Wien wird 
Ludwig Heinrich Jungnickel „das Recht, sich auf 
einem Gebiete der bildenden Kunst zu betätigen“, 
entzogen. Gleichzeitig ruht auch das Ausstellungs-
recht. Jungnickel entschließt sich zur Emigration.

1939/42
Aufenthalt in Split

1942
Opatija wird zu Jungnickels ständigem 
Aufenthaltsort. In Österreich wird er wegen 
staatsfeindlicher Betätigung angeklagt. Die 
Gestapo beschlagnahmt eines von zwei Ateliers 
des Künstlers in Wien.

1952
Ludwig Heinrich Jungnickel kehrt nach 
Österreich zurück und lässt sich in Villach nieder. 
Einzelausstellungen in der Wiener Albertina und in 
der Neuen Galerie am Landesmuseum Joanneum 
in Graz

1954
Personale im Landesmuseum Kärnten in Klagenfurt

1958
Teilnahme an der Biennale in Venedig. Ludwig 
Heinrich Jungnickel wird der Professorentitel 
verliehen.

1959
Jungnickel lebt wieder gelegentlich in Wien.

1965
Nach einem Herzinfarkt stirbt Ludwig Heinrich 
Jungnickel am 14. Februar in Wien. Umfangreiche 
Jungnickel-Gedächtnisausstellung im Wiener 
Künstlerhaus

Ludwig Heinrich Jungnickel



6 7

Ludwig Heinrich Jungnickel wurde bereits zu Lebzeiten enthusiastisch als 
„größter Tierdarsteller unseres [d. h. des 20.] Jahrhunderts in Zeichnung 
und Graphik“2 gefeiert. Ein offizieller Nachruf des Wiener Künstlerhauses 
apostrophierte Jungnickel überhaupt als „einen der größten europäischen 
Künstler des 20. Jahrhunderts, dessen Lebenswerk als wesentlicher Bestand-
teil der Geschichte der österreichischen Malerei und Graphik angehört“3.

Unisono gilt Ludwig Heinrich Jungnickel heute als einer der wichtigsten 
österreichischen Maler und Grafiker des letzten Jahrhunderts und als ein 
signifikanter Vertreter der Klassischen Moderne in Österreich. Exemplarische 
Beispiele seines vielschichtigen künstlerischen Oeuvres finden sich in allen 
einschlägigen österreichischen Museen sowie in vielen prominenten deutschen 
und auch internationalen Sammlungen. Mit mehr als 300 Arbeiten besitzt 
die Albertina in Wien die größte Kollektion von Werken des Künstlers.

Ludwig Heinrich Jungnickel, 1881 in Wunsiedel in Oberfranken als 
zweitjüngstes von fünf Geschwistern geboren, wuchs in bescheidenen 
Verhältnissen am Stadtrand von München auf. Nach dem überraschend 
frühen Tod seiner Mutter war Jungnickel schon als Sechzehnjähriger auf 
der klassischen Bildungsroute nach Italien unterwegs, wo er in Rom Kopien 
von berühmten Gemälden aus den Vatikanischen Sammlungen anfertigte, 
mit denen er seinen Lebensunterhalt verdiente. Jungnickels omnipräsente 
Rastlosigkeit, die einen geradlinigen künstlerischen Ausbildungsweg schnell 
in den Bereich des Unmöglichen verwies, ließ den jungen Maler allerdings 
seine Zelte abbrechen und führte ihn 1899 zum ersten Mal nach Wien.

Zwei Jahre zuvor, 1897, war in der Haupt- und Residenzstadt des 
Habsburgerreiches die „Wiener Secession“, die „Vereinigung bildender 
Künstler Österreichs“, gegründet worden, die sich als Kristallisationspunkt 
für längst überfällige künstlerische Reformbestrebungen verstand. 
Jungnickel studierte zunächst noch an der Akademie der bildenden 
Künste bei Christian Griepenkerl und August Eisenmenger, die jene von 

Strei f l ichter auf Leben und Werk  
des bedeutenden österreichischen 
Malers und Graf ikers 
LUDWIG HEINRICH JUNGNICKEL„Lerne 

schauen 
und sei 
fleißig!“1
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den Secessionisten erhobene Forderung nach einer angemessenen, 
zeitadäquaten Formensprache vehement negierten. Zeitgleich knüpfte 
Jungnickel jedoch schon erste freundschaftliche Kontakte zu den von 
ihm sehr verehrten Künstlern der „Wiener Secession“, allen voran zu 
ihrem charismatischen Wortführer Gustav Klimt. Als entscheidend für 
Jungnickels weitere künstlerische Entwicklung erwies sich sein Studium 
an der Wiener Kunstgewerbeschule in der Figuralen Abteilung der 
Vorbereitungsklasse von Alfred Roller ab 1902. Konträr zu dem an 
Gipsmodellen orientierten akademischen Historismus eines Christian 
Griepenkerl lehrte Alfred Roller seine Studenten, Objekte und 

Mehrfach ausgezeichnet, war die „Schönbrunn-Serie“ nicht unwesentlich 
daran beteiligt, dass Jungnickel als Professor an die Frankfurter Kunst- 
gewerbeschule berufen wurde. In Frankfurt entwarf er eine Farbholz-
schnittfolge von Stadtansichten, die von der Fachpresse begeistert 
aufgenommen wurde, beim konservativen Frankfurter Publikum aller-
dings auf breites Unverständnis und unverhohlene Ablehnung stieß. 
Jungnickel reagierte prompt und kehrte überstürzt nach Wien zurück. 
Hier intensivierte er seine Kontakte zur Künstlergruppe um Gustav 
Klimt. Zu seinen engsten Freunden zählte damals auch Egon Schiele, mit 
dem er einige gemeinsame Reisen unternahm. Jungnickels künstlerische 
Auseinandersetzung mit dem traditionsreichen druckgrafischen Verfahren 
des Farbholzschnittes kulminierte 1917 in dem Mappenwerk „Tiere der 
Fabel“, sechs hochformatigen Drucken von berühmten Tierfiguren aus der 
deutschen Fabelwelt. Diese lassen in ihrer spürbaren Längsorientierung 
bereits deutlich den Einfluss des Expressionismus erkennen.

Während des Ersten Weltkrieges manifestierte sich in Jungnickels vielge-
staltigem künstlerischen Oeuvre ein tiefgreifender Wandel: Der Künstler 
wandte sich vermehrt der Zeichnung und Malerei zu. Stilelemente, die 
dem Expressionismus verpflichtet waren, fanden Eingang in Jungnickels 
Bildkosmos. Neben der Präferenz für Tierdarstellungen gestaltete der 
Maler Porträts, Akte und Landschaftsbilder – thematisch maßgeblich von 
seinen ausgedehnten Studienreisen in südliche Länder, vor allem nach 
Italien und auf den Balkan, gespeist.

1939 emigrierte Jungnickel anfangs nach Split, dann nach Opatija. Seine 
insgesamt dreizehn Jahre im Exil markierten für Jungnickel eine wenn-
gleich entbehrungsreiche, so doch künstlerisch äußerst produktive Zeit. 
Primär Tierdarstellungen entstanden neben Stimmungsbildern der 
südlichen Küstenlandschaften.

Erst 1952 kehrte Ludwig Heinrich Jungnickel nach Österreich zurück 
und ließ sich zunächst in Villach nieder. In seinem letzten Lebens-
jahrzehnt vollendete der außerordentlich fleißige, spartanisch lebende, 
misstrauisch agierende, unstete Künstler noch manches seiner malerisch 

Bewegungsabläufe allein aus der Erinnerung im Bild festzuhalten. Alfred 
Roller war es auch, der seinen talentierten und handwerklich äußerst
geschickten Schüler Jungnickel ermunterte, in der von ihm sehr forcierten 
Schablonenspritztechnik zu arbeiten.

Bereits 1905/06 gelang es Ludwig Heinrich Jungnickel, sich mit seinen 
Schablonenspritztechniken, die motivisch um Landschaftsausschnitte, 
Tierdarstellungen und Momentaufnahmen aus der Welt des Sports, vor 
allem aus den Bereichen Tennis und Fußball, kreisen, als eigenständiger 
Vertreter des von der Klimt-Gruppe favorisierten und auf japanische 
Vorbilder rekurrierenden „dekorativen Flächenstils“ zu etablieren.

Innerhalb der 1903 von Josef Hoffmann, Koloman Moser und Fritz 
Waerndorfer gegründeten Wiener Werkstätte (WW) reüssierte Jungnickel 
als brillanter Entwerfer von Postkarten, Stoffen, Tapeten oder Gestalter 
eines Kinderzimmers für das von der WW als „Gesamtkunstwerk“ 
realisierte Palais Stoclet in Brüssel.

1908 verlagerte Jungnickel sein künstlerisches Interesse auf die Technik 
des Farbholzschnittes, die durch die große Bewunderung, welche die 
Klimt-Gruppe für die japanische Kunst im Allgemeinen hegte, gerade 
besonders en vogue war. 1909/10 konzipierte Jungnickel eine auf zehn 
Blätter angelegte Serie von Farbholzschnitten, „Schönbrunner Tiertypen“, 
welche die Fauna der Schönbrunner Menagerie in den Bildmittelpunkt 
rückte und Jungnickels Kunst zum internationalen Durchbruch verhalf. 

1  Ludwig Heinrich Jungnickel, zitiert nach: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel.  
Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000,  
S. 57 (Anm. 49)

2  vgl. Otto Benesch, zitiert nach: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel.  
Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, S. 205

3  Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst.  
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, S. 292

4  ebd., S. 76

akzentuierten, naturalistischen Tierbilder. Mit wenigen pointiert 
gesetzten Linien profilierte sich Jungnickel als Exponent einer sehr 
persönlich gefärbten Naturphilosophie, die im Credo vom Tier als dem 
Maß aller Dinge ihren Höhepunkt fand: „Durch das Tier sieht man tief, 
denn es ist die höchste Natur bis zum Menschen heran. Uns ist das 
Tier die Brücke zur großen Natur, das Tier ist unser Sekretär, unser 
Versuchskaninchen, unser treuer Diener, unsere Nahrung, unser stiller 
Ratgeber. – Der Mensch irrt, die Tiere irren nie [...] Harmonie um das 
Tier, ein Naturgesetz.“4                       Andrea Schuster
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1  Buchenwald  um 1903 
Öl auf Leinwand | Rechts unten signiert: L. JUNGNICKEL
Rückseitig Einlaufetikett des Künstlerhauses aus dem Jahre 1907: 1032 | 92 x 99 cm
Provenienz: Eintrag im Einlaufbuch des Künstlerhauses von 1907 als Nr. 1032: Öl; Jungnickel Ludw.; 
„Buchenwald“; angekauft am 30.06.1907 durch Dr. Th. von Brücke
Theodor von Brücke (1853-1918) war Hofrat am Wiener Oberlandesgericht und der Schwager von Karl Wittgenstein. 
Seine Ehefrau Emilie (1853-1939), genannt „Milly“, eine von zehn Geschwistern Karl Wittgensteins, war die Tante 
von Margaret Stonborough-Wittgenstein und des Philosophen Ludwig Wittgenstein. 
In den frühen 1980er-Jahren von der Galerie L. T. Neumann, Kohlmarkt 11, 1010 Wien, erworben
Privatsammlung
Ausstellung: Wien, Künstlerhaus, 34. Jahresausstellung, 1907, Kat. Nr. 142
Lit.: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. 
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 265

Gustav Klimt
Birken- und Buchenwald, 1903
Öl auf Leinwand
The Paul G. Allen Family Collection
© akg-images / Erich Lessing



12 13

Um 1903 schuf Ludwig Heinrich Jungnickel die meisterhafte Darstellung eines Buchenwaldes als 
repräsentatives Landschaftsgemälde in Öl. Diese einprägsame Naturimpression bezeichnet den glanz-
vollen Auftakt zu einer zahlenmäßig verschwindend kleinen Anzahl von bedeutenden Landschafts- 
bildern innerhalb von Jungnickels ausdrucksstarkem Frühwerk. Weitere wichtige Entwicklungsschritte 
auf seinem Weg hin zu einem zeitadäquaten künstlerischen Ausdruck der von ihm unmittelbar erfah-
renen Natur setzte Jungnickel mit seinen bemerkenswerten Schablonenspritztechniken „Waldwiese“, 
„Schnitter“ und „Sonnenstrahlen im Tannenwald“.

Mit seinen gelungenen Darstellungen des Waldinneren bewegte sich Ludwig Heinrich Jungnickel am 
künstlerischen Puls der Zeit. Gustav Klimt, Fernand Khnopff, Ferdinand Hodler oder Theodor von 
Hörmann – um nur einige zu nennen –, sie alle waren vom Bildthema des Waldinterieurs nachhaltig 
fasziniert. 1902 konnte man auf der XIII. Ausstellung der Wiener Secession eine umfassende Gruppe 
von „Waldmotiven“ bewundern. Der unleugbare Reiz von Waldbildern nahm allerdings nicht nur Maler 
und Grafiker gefangen, sondern übte auch eine starke Anziehungskraft auf Fotografen aus. Hugo 
Henneberg, der zum innersten Kreis der Künstlergruppe um Gustav Klimt gehörte und dessen Ehefrau 
Marie von Klimt in Öl porträtiert wurde, setzte sich um die Jahrhundertwende eindrucksvoll mit 
diesem Bildsujet auseinander.1

In seinem sublimen Landschaftsgemälde „Buchenwald“ warf der aufmerksame Naturschilderer Ludwig 
Heinrich Jungnickel einen äußerst reizvollen Blick auf ein mit großer Sensibilität gestaltetes schattiges 
Waldinneres. Die kühle, feuchte Atmosphäre des fragmentarisch wirkenden Naturausschnittes wird 
in der Vielfalt von subtilen Farbtönen geradezu sinnlich erfahrbar. Durch die Tatsache, dass Menschen 
und Tiere als unliebsame Störfaktoren in diesem dichten Waldinneren bewusst ausgespart wurden, 
begünstigte Ludwig Heinrich Jungnickel die Naturkontemplation, die Möglichkeit, sich in die meditative 
Stimmung dieser isolierten, nuancenreichen Walddarstellung zu versenken. Jungnickel bediente sich 
zu diesem Zweck einer ausgeklügelten Lichtregie. In einem spannungsvollen Gegenüber wurde die 
gedämpfte Helligkeit für die Grundausleuchtung der Szenerie mit dem kraftvollen Tageslicht konfron-
tiert, das der Künstler in dem leuchtenden, satten Grün des Laubwerkes zwischen den Baumstämmen 
durchbrechen ließ. Winzige Lichtpünktchen, wie sie gelegentlich in dieser Waldlandschaft aufblitzen, 
machen die Existenz der Sonne außerhalb der durch Baumstämme und Äste stark verdichteten 
Struktur intuitiv fassbar. Jungnickels exzeptionelles Landschaftsbild „Buchenwald“ ist voller Stille und 
Geheimnisse. Es lässt den Betrachter in eine Welt eintauchen, die ihm die freie Sicht auf den Himmel 
verwehrt. Ein Gefühl der Ehrfurcht und des Staunens über die Natur um ihn herum greift um sich.

In einem vielschichtigen Geflecht reziproker künstlerischer Beziehungen dienen Gemälde von  
Fernand Khnopff oder Gustav Klimt als willkommene Referenzpunkte für Ludwig Heinrich Jungnickels 
„Buchenwald“. Der Symbolist Fernand Khnopff, neben James Ensor der wichtigste Exponent dieser 
Kunstströmung in Belgien, war bereits auf der ersten Ausstellung der 1897 gegründeten Wiener 
Secession prominent vertreten.2 Das Jahr 1898 markierte den Höhepunkt von Fernand Khnopffs 
Erfolg in Wien. Die zeitgenössische Kritik äußerte sich begeistert über seine Kunst, die Zeitschrift 
„Ver Sacrum“, das vereinsspezifische Sprachrohr der Wiener Secession, widmete den Arbeiten des 
Belgiers eine eigene Ausgabe, in der nicht nur durch Ausstellungen in Wien bereits bekannte Werke 
des Künstlers publiziert wurden, sondern auch neue Beispiele seines bildnerischen Schaffens. 
Wiederholte Beteiligungen an den Ausstellungen der Secession folgten. Die von Fernand Khnopff 

Ludwig Heinrich Jungnickel  
Sonnenstrahlen im Tannenwald, um 1903 
Schablonenspritztechnik
Foto aus: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. 
Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der 
Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 98

häufig angewandte Technik der Rhythmisierung der Landschaft durch senkrechte und parallel 
zueinander stehende Baumstämme findet sich in Jungnickels Naturdarstellungen ebenso wieder 
wie eine scheinbar willkürliche Ausschnittswahl und die Absenz von Menschen oder Tieren. 
Bei Jungnickel sind die einzelnen, in ihrer Dicke sehr unterschiedlichen Stammfragmente dem 
Betrachter aber deutlich näher gerückt als bei Khnopff. Das bildimmanente Hereinleuchten 
des Sonnenlichtes bei gleichzeitiger Negierung der freien Sicht auf den Himmel teilt Fernand 
Khnopffs „Landschaft in Fosset“ mit Ludwig Heinrich Jungnickels wesentlich größerem, im 
Verhältnis von Breite zu Länge nahezu identischem Ölgemälde „Buchenwald“.

„Im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts wurde Jungnickels Künstlerlaufbahn durch die 
enge freundschaftliche Bindung zu Gustav Klimt und dessen Kreis entscheidend mitbestimmt. 
Der charismatische Maler, der sich zum Wortführer der Secession gemacht hatte, stellte für 
den jungen Deutschen eine Art Leit- und Vaterfigur dar.“3 Nachdem die Wiener um die Mitte des 
19. Jahrhunderts den Attersee „als Ziel und Refugium für ihre Sommerfrische“4 entdeckt hatten, 
hielt sich Gustav Klimt von 1900 bis 1916 ohne Unterbrechungen im Sommer in der ländlichen 
Idylle des oberösterreichischen Salzkammergutsees auf, zuerst in Litzlberg bei Seewalchen, ab 
1908 in Kammer und schließlich ab 1914 in Weißenbach am südlichen Seeufer.5 In der Stille und 
Abgeschiedenheit von Litzlberg fand Klimt neben den Optionen zur körperlichen Ertüchtigung – 
Schwimmen, stundenlange Spaziergänge, ausgedehnte Ruderbootfahrten – und gesellschaftlichen 
Unterhaltung mit den Mitgliedern der Familie Flöge die für seine künstlerische Inspiration so 
unabdingbaren Voraussetzungen. „Im Inneren der sich in unmittelbarer Nähe des Litzlberger 
Brauhofs befindlichen kleinen Tannen-, Buchen-, Fichten- und Birkenwaldgruppen, in denen 
Klimt die für den Malprozess seiner Landschaftsbilder notwendige Ruhe fand, entstanden 
zwischen 1901 und 1904 wenigstens fünf Waldbilder.“6 In einem langen Brief an seine Geliebte 
Mizzi Zimmermann in Wien zeichnete Gustav Klimt 1903 ein lebendiges Bild seiner Alltagsroutine 
in der Sommerfrische am Attersee: „Du willst eine Art Stundenplan wissen – die Tageseinteilung 
– nun die ist wohl sehr sehr einfach und ziemlich regelmäßig. Früh morgens, meist um 6 Uhr, ein 
wenig früher, ein wenig später, – steh ich auf – ist das Wetter schön, geh ich in den nahen Wald 
– ich male dort einen kleinen Buchenwald (bei Sonne) mit einigen Nadelbäumen untermischt, 
das dauert bis 8 Uhr, da wird gefrühstückt [...] In dieser erwähnten Art läuft Tag für Tag.“7

Ludwig Heinrich Jungnickels atmosphärisches Ölgemälde „Buchenwald“ und Gustav Klimts 
signifikante quadratische Landschaftsdarstellung „Birken- und Buchenwald“, von G. Tobias 
Natter mit 19038 und von Alfred Weidinger mit 19049 datiert, basieren auf ähnlichen visuellen 
Impulsen. Während Klimt den verwandten Natureindruck in ein quadratisches, am Harmonie-
gedanken orientiertes Bildformat transformierte, sich für eine hohe Horizontlinie als wesent-
liches Gestaltungsmittel entschied und dem mosaikartig akzentuierten Waldboden explizit die 
größte Bildfläche zuwies, determinierte Jungnickel mit seiner malerischen Interpretation des 
gleichen Bildthemas andere künstlerische Prioritäten. Das dichte Netz der vom oberen Bildrand 
überschnittenen vertikalen Baumstämme wurde zwar von beiden Künstlern als dezidierter 
Kontrapunkt zu den wie ein Streumuster angeordneten Blättern des Waldbodens verwendet. 
Ludwig Heinrich Jungnickel lenkte jedoch die Aufmerksamkeit des Betrachters durch seinen 
raffinierten Einsatz von Licht und Schatten konsequent auf die Welt, die hinter dem Wald im 
rätselhaften Verborgenen liegt. Gustav Klimt hingegen weigerte sich, die durchaus legitimen 
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Tiefenerwartungen zu erfüllen, und installierte eine zahlenmäßig austarierte 
Mischung von Buchen und Birken als vermeintlich undurchdringliche Wand, die 
jegliches Leben hinter den Bäumen augenfällig ignoriert. In puncto Malweise 
war Jungnickel größerer naturalistischer Detailtreue verpflichtet als Klimt. 
Die differenzierte Farbbehandlung in beiden Bildern korrespondiert mit ausge-
prägten Unterschieden in der Pinselführung: Kurze, parallel verlaufende Striche 
betonen die Haptik der glatten Buchenrinde mit ihrer geringen Borkenbildung,  
ein „malerisches Geflimmer“10 von Farbpunkten, vor allem im Waldboden, skizziert 
das Potenzial, das im inhomogenen Pinselduktus schlummert. Grosso modo rückte 
Jungnickel die ornamentale Gesamtwirkung seines „Buchenwaldes“ weit weniger 
in den Vordergrund als Klimt.

Beide Maler – sowohl Gustav Klimt als auch Ludwig Heinrich Jungnickel – 
rezipierten ein in der bildenden Kunst der damaligen Zeit allseits beliebtes Motiv 
mit einem vergleichbaren Bildausschnitt, reflektierten die analoge Bildidee aber 
mit der ihnen jeweils eigenen künstlerischen Handschrift und nach einer unter-
schiedlichen subjektiven Naturauffassung. Solcherart haben sowohl der von den 
Einheimischen als „Waldschrat“11 apostrophierte Klimt als auch der von der orts-
ansässigen Bevölkerung nicht minder mit Kopfschütteln bedachte Jungnickel 
singuläre Bilddarstellungen von Buchenwäldern in Öl geschaffen. Im Hinblick auf 
seine stürmisch bewegten Meeresbilder berichtete Ludwig Heinrich Jungnickel von 
einer ähnlich verwunderten Reaktion seiner Mitmenschen: „Keinen Hund möchte 
man auf die Gasse jagen, so schlecht ist das Wetter. Und der Professor Jungnickel 
geht dabei hinunter ans Meer und malt den Sturm [...]“12.              Andrea Schuster

1  Stephan Koja betonte in diesem Zusammenhang die Affinität von Klimts verschollenem 
Ölgemälde „Buchenwald II“ von 1903 mit Hennebergs dreifarbigem Gummidruck 
„Buchenwald im Herbst“ (vgl. Stephan Koja (Hrsg.), Gustav Klimt. Landschaften, München 
[u. a.] 2002, S. 66).

2  Sigrid Diewald und Bettina Schweighofer hoben in ihren „Betrachtungen zur 
Ausstellungssituation in Wien um 1900“ die besondere Vermittlerrolle der Wiener 
Secession hervor: „Eines ihrer zentralen Anliegen war es, die österreichische Kunst 
im internationalen Kontext zu fixieren“ (Sigrid Diewald und Bettina Schweighofer, 
Betrachtungen zur Ausstellungssituation in Wien um 1900. Zur Vermittlung 
avantgardistischer Strömungen in der bildenden Kunst. http://www-gewi.uni-graz.at/
moderne/heft8d.htm [Zugriff: 20.01.2021]).

3  Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem 
Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, S. 27

4  Agnes Husslein-Arco (Hrsg.), Gustav Klimt. Leben und Werk, Berlin 2014 (= Edition 
Belvedere. 01), S. 96

5  vgl. dazu: Sandra Tretter und Peter Weinhäupl (Hrsg.), Gustav Klimt. Sommerfrische 
am Attersee 1900-1916, Wien 2015 (= Edition Klimt der Gustav Klimt | Wien 1900 – 
Privatstiftung. Bd. 2)

6  Alfred Weidinger [u. a.], „Gustav Klimt im Belvedere – Vergangenheit und Gegenwart“,  
in: Ausstellungskatalog „Gustav Klimt. 150 Jahre“, hrsg. von Agnes Husslein-Arco und 
Alfred Weidinger, Belvedere, Wien 2012/13, S. 31-277, hier: S. 178

7  Mona Horncastle und Alfred Weidinger, Gustav Klimt. Die Biografie, Wien 2018, S. 160
8  Tobias G. Natter (Hrsg.), Gustav Klimt. Sämtliche Gemälde, Köln 2012, Nr. 160
9  Alfred Weidinger (Hrsg.), Gustav Klimt. Kommentiertes Gesamtverzeichnis des 

malerischen Werkes, München [u. a.] 2007, Nr. 174
10 vgl. Alfred Weidinger [u. a.], „Gustav Klimt im Belvedere – Vergangenheit und Gegenwart“, 

in: Ausstellungskatalog „Gustav Klimt. 150 Jahre“, hrsg. von Agnes Husslein-Arco und 
Alfred Weidinger, Belvedere, Wien 2012/13, S. 31-277, hier: S. 178

11 Mona Horncastle und Alfred Weidinger, Gustav Klimt. Die Biografie, Wien 2018, S. 161
12 llse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem 

Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, S. 173

Fernand Khnopff
Landschaft in Fosset, um 1894
Öl auf Leinwand
Dendermonde, Stedelijke Musea
© akg-images
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2  Waldwiese  1903
Schablonenspritztechnik
Rechts unten signiert: JUNG / NICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.11
30 x 57 cm
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Oskar Laske – Ludwig Heinrich Jungnickel – Franz v. Zülow“, Graphische Sammlung Albertina, Wien 1978/79,  
S. 85, Tafel 17, Kat. Nr. 136
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000,  
Abb. Vorsatz, Nachsatz, Abb. S. 101 und Abb. S. 322, WV Nr. OG.11
vgl. Ausstellungskatalog „Kunst für alle. Der Farbholzschnitt in Wien um 1900“, Schirn Kunsthalle, Frankfurt und Albertina, Wien 2016/17, Abb. S. 342f.

Alfred Roller, Jungnickels Lehrer an der Wiener Kunstgewerbeschule, legte seinen Schülern bereits 1902 die Verwendung 
der damals beliebten Schablonentechnik nahe. Wiewohl hochkomplex und sehr aufwendig, schätzte er sie als eine 
adäquate künstlerische Ausdrucksmöglichkeit. Ludwig Heinrich Jungnickel griff diese fruchtbare Anregung mit Begeisterung 
auf und brillierte alsbald in der Handhabung der einem Grenzbereich der Druckgrafik zu subsumierenden Technik.

Bei der von Jungnickel souverän angewandten Schablonenspritztechnik werden die einzelnen Farben mit einer Spritze, vor 
die ein feinmaschiges Drahtsieb gehalten wird, auf den mit handgefertigten Kartonschablonen abgedeckten Malgrund 
aufgetragen. Dabei ist für jede Farbe eine eigene Schablone, die jeweils bestimmte Teile der Vorlage freilässt, obligatorisch. 
Jungnickel benötigte für die Realisierung eines Bildmotivs bis zu fünf Schablonen, nachdem er zuvor das verwendete 
Papier in einem Grundfarbton bearbeitet hatte. Durch die abweichende Konsistenz der Farbe und durch einen ungleichen 
Abstand vom Malgrund konnten unterschiedliche Ergebnisse erzielt werden. Auch Farbmischungen waren möglich. Keines 
der von Jungnickel in Schablonenspritztechnik hergestellten Bilder ist gleich beschaffen, jedes Werk mit der ihm eigenen 
subtilen, feinkörnigen, samtartigen Textur genießt den Status eines Unikats.

Ein herausragendes und frühes Beispiel für diese von Ludwig Heinrich Jungnickel virtuos gehandhabte Praxis der 
Schablonenspritztechnik ist das Blatt „Waldwiese“. Vor dem Bildbetrachter breitet sich eine mit wild wachsenden Blumen 
nahezu spielerisch übersäte, besonnte Naturszenerie unter dem Laubdach alter, knorriger Obstbäume aus. Im künstlerisch 
kongenial umgesetzten Licht- und Schattenspiel eines heißen Sommertages evoziert die ruhige, vorwiegend in Grün-
schattierungen gehaltene Farbstimmung eine fast arkadische Idylle. Eindrucksvoll gelang es Jungnickel, die vorhandene 
Tiefe des Raumes im zeittypischen dekorativen Flächenstil darzustellen. Der Betrachter wird geradezu eingeladen, 
die Geheimnisse der Magie dieses Ortes zu erforschen.
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3  Berglandschaft Etschtal  1906 
Öl auf Hartfaserplatte
Links unten signiert und datiert: L.H.JUNGNICKEL 06
74 x 60 cm
Lit.: Peter Chrastek [u. a.], Hagenbund und seine Künstler. Expressiv, Neusachlich, Verboten, Wien 2016, Abb. S. 127

1898 unternahm Ludwig Heinrich Jungnickel seine erste Studienreise nach Italien, viele weitere sollten folgen. 
Das formal außergewöhnliche Ölgemälde von 1906 transformiert einen dieser Reiseeindrücke beispielhaft. 
Es stellt in einem von Jungnickel sehr bewusst gewählten Bildausschnitt das Etschtal südlich des Brenners vor, 
das in der Eiszeit von Gletschern geformt wurde und sowohl eine uralte Kulturlandschaft als auch eine seit der 
Antike wichtige Verkehrsader im Alpenraum bezeichnet. Generell lässt sich festhalten, dass Ludwig Heinrich 
Jungnickel eine ausgeprägte Vorliebe für spannungsgeladene Bildausschnitte hegte: Felsige Küsten, schroffe Berge 
und stürmisch bewegtes Meer faszinierten ihn als Bildsujets, Hafenstädte wie zum Beispiel Rotterdam ebenso.

Der als Zunge ausgeführte untere Teil des Gletschers reicht in unserem Gemälde bis knapp an den Gletschersee, 
der durch sein changierendes Türkisgrün in farblichem Kontrast zu der roten Felsflora steht. In der Bildmitte 
gehen das steinige Geröll und die Felswand in eine grüne Waldlandschaft über, die sich bis zur nächsten Bergkette 
erstreckt. Die dunkle Berggruppe setzt sich dabei scharf vom monochromen Hintergrund ab. Auf diese Weise 
wurde eine verhaltene Sonnenuntergangsstimmung suggeriert, die letzten Sonnenstrahlen finden sich gerade noch 
in den rosa Himmelswolken wieder. Jungnickel malte die Binnenstruktur der dunklen Bergkette nicht, sondern 
kratzte Linien in die noch feuchte schwarzblaue Farbe. In weiterer Konsequenz wurde der beige Malgrund sichtbar 
und es entstand für den Betrachter eine Berglandschaft mit Schutthalden, Tälern und Abgründen. Ludwig Heinrich 
Jungnickel griff in diesem seltenen, frühen Landschaftsbild auf das bereits in seinen grafischen Arbeiten vielfach 
erprobte Instrumentarium des „dekorativen Flächenstils“ zurück.
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4  Zwei Leoparden  1905/06 
Schablonenspritztechnik
Rechts unten signiert: L. H. JUNGNICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.6
38,1 x 38 cm
Fachgerecht restauriert
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. 
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 109 und Abb. S. 321, WV Nr. OG.6

Neben Landschaftsausschnitten fungierten Tiermotive als begehrte Bildsujets für Ludwig Heinrich 
Jungnickels singuläre, bis einschließlich 1908 realisierte Schablonenspritztechniken. Inspiriert durch 
die Vielfalt der Schönbrunner Tierwelt entstanden mehrere Blätter von Großkatzen, exotischen 
Vögeln und Meerkatzen in dieser Technik. Jungnickel verzichtete in diesem Zusammenhang auf 
jegliche Hintergrundgestaltung und setzte die individuell charakterisierten Tierfiguren mit sparsamer 
Binnenzeichnung direkt auf das weiße Blatt. Meist wurden die tierischen Protagonisten paarweise 
angeordnet – ein Tier frontal und signifikant verkürzt, das andere in Seitenansicht wiedergegeben. 
Manchmal verstärken deutlich verkleinerte Tiergruppen am oberen Bildrand den räumlichen Eindruck. 
Reminiszenzen an die von japanischen Holzschnitten geläufige Präferenz für klare Linien, stilisierte 
Formen und farbig gefüllte Flächen sind augenfällig und durchaus erwünscht.
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5  Panthergruppe  um 1905
Tempera und Aquarell auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
33,5 x 36 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die 
Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 108 
und Abb. S. 321, WV Nr. OG.5

6  Panthergruppe  1905/06
Schablonenspritztechnik
Rechts unten signiert: L.H. JUNGNICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.5
38 x 38 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem 
Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 108 und Abb. S. 321, WV Nr. OG.5
vgl. Ausstellungskatalog „Kunst für alle. Der Farbholzschnitt in Wien um 1900“,  
Schirn Kunsthalle, Frankfurt und Albertina, Wien 2016/17, Abb. S. 339



24 25

8  Flamingos  1905/06 
Schablonenspritztechnik | Rechts unten signiert: L.H. JUNGNICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.8 | 38,5 x 38 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 111 und Abb. S. 321, WV Nr. OG.8 | vgl. Ausstellungskatalog „Kunst für alle. Der Farbholzschnitt in Wien um 1900“, 
Schirn Kunsthalle, Frankfurt und Albertina, Wien 2016/17, Abb. S. 337

7  Marabus  1905/06 
Schablonenspritztechnik | Unten Mitte signiert: JUNG / NICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.7 | 38,5 x 38 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik,  
Klagenfurt 2000, Abb. S. 110 und Abb. S. 321, WV Nr. OG.7
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9  Drei Paneele  um 1909
Ausführung vermutlich P. Piette, Bubentsch bei Prag
Schablonendruck auf Papier, aufkaschiert auf Holz
182,5 x 60,5 cm (links), 182,5 x 68,5 cm (mittig), 182,5 x 60,5 cm (rechts)
Lit.: vgl. dokumentierter Entwurf wohl für das Palais Stoclet, Brüssel, in: Ilse Spielvogel-Bodo, 
Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 355, WV Nr. GG.29/2

Bereits in der Frühzeit der Wiener Werkstätte erwarb sich Ludwig Heinrich 
Jungnickel mit seinen Entwürfen für Stoffe, Tapeten und Postkarten eine 
beachtliche Reputation. Sein bedeutendster Auftrag aus dieser Zeit war 
die Mitarbeit an der Ausgestaltung des berühmten Palais Stoclet in Brüssel. 
An diesem ikonischen Bauwerk, in dem die von der Wiener Werkstätte 
propagierte Idee vom Gesamtkunstwerk sichtbare Gestalt annahm, 
arbeiteten die wichtigsten österreichischen Künstler ihrer Zeit, darunter 
Gustav Klimt, Josef Hoffmann und Michael Powolny. Ludwig Heinrich 
Jungnickel entwarf für das Palais einen das Kinderzimmer umlaufenden 
Wandfries von einem Meter Höhe. Dieser stellt eine mystische 
Waldlandschaft mit exotischen Tieren dar. 

Unsere drei Paneele, die ursprünglich in einem Paravent verbunden waren, 
gehen höchstwahrscheinlich auf einen Entwurf für das Palais Stoclet 
zurück, der vermutlich um 1908/09 ausgeführt wurde, bereits vor der 
Fertigstellung des Gebäudes im Jahre 1911. Peter Weber, der Großneffe und 
Nachlassverwalter des Künstlers, meint, dass die Paneele als Einzelstücke 
unter der Aufsicht Jungnickels angefertigt wurden. Die Farbe wurde 
wahrscheinlich im Holz-, Model- oder Rolldruckverfahren auf das Papier 
aufgebracht. Anschließend wurden manche Details von Jungnickel per 
Hand eingefügt und übermalt – ein Umstand, der ganz typisch für die 
Arbeitsweise des Künstlers war.

Die Entwurfszeichnung wurde in einem Artikel von Berta Zuckerkandl im 
wichtigen zeitgenössischen Magazin „Deutsche Kunst und Dekoration“ 
von 1913 publiziert. Die Verbindung zum Palais Stoclet, das sich nach 
wie vor in Privatbesitz befindet und nicht öffentlich zugänglich ist, 
erhebt dieses Werk zu einer außergewöhnlichen Rarität. Darüber hinaus 
illustriert es überzeugend „die glückliche Verbindung seiner [= Jungnickels] 
ornamentalen Phantasie mit seiner Begabung als Tierdarsteller“1.

1 Marian Bisanz-Prakken, „Ludwig Heinrich Jungnickel“, in: Ausstellungskatalog „Oskar 
Laske – Ludwig Heinrich Jungnickel – Franz v. Zülow“, Graphische Sammlung Albertina, 
Wien 1978/79, S. 63-73, hier: S. 66

Fries von L. H. Jungnickel im Kinderzimmer des von Josef Hoffmann
entworfenen Palais Stoclet, Brüssel
Foto aus: Friedrich Kurrent und Alice Strobl, Das Palais Stoclet in Brüssel von Josef Hoffmann. 
Mit dem berühmten Fries von Gustav Klimt, Salzburg 1991, S. 49
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10  Kelchglas mit Tieren  1911 
Josef Hoffmann (Form) | Ausführung J. & L. Lobmeyr, Wien
Mattiertes Glas mit Bronzitdekor, geätzt | Spielvogel-Bodo WV Nr. GG.56
Das Motiv steht im Zusammenhang mit Jungnickels Entwürfen für die Wandbemalung des Kinder-
zimmers im Palais Stoclet in Brüssel. Jungnickels Kelchgläser sind besonders seltene Sammlerstücke.
H 18,7 cm
Ausstellung: Dieses Modell wurde bei der Kunstgewerbeausstellung des Österreichischen Museums  
für Kunst und Industrie (MAK) in Wien 1911/12 ausgestellt.
Lit.: vgl. WW-Archiv, MAK Wien, Entwurfszeichnung KI 7823-84
vgl. Deutsche Kunst und Dekoration, Bd. XXXV, Darmstadt 1914/15, Abb. S. 162 (Kelchglas mit Affenfries)
vgl. Waltraud Neuwirth, Glas 1905-1925. Vom Jugendstil zum Art Déco. Bd. II, Wien 1987, Abb. S. 206ff.
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 241 und Abb. S. 364, WV Nr. GG.56
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11  Zehn Blätter aus „Die Mappe“, Deutsche Maler- und Tapeziererzeitschrift  1906
Druck Kastner & Callwey, München | 10 Farblithografien
Rechts unten im Druck signiert | Links oben bezeichnet: Mappe-Mal-Vorlagen IV | Rechts oben bezeichnet: Tafel 1-10
Links unten: Verlag der Mappe, Georg D. W. Callwey, München | Spielvogel-Bodo WV Nr. GG.28/1-7
10,9-12,3 x 18,1-18,8 cm (Motiv) | 15,2 x 21,7-23 cm (Blatt)
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 23 (Ziegenböcke) und Abb. S. 354, WV Nr. GG.28/1-7

Am Beginn von Ludwig Heinrich Jungnickels staunenswerter künstlerischer Auseinandersetzung mit dem 
damals sehr populären Tiermotiv stand die einzigartige Folge von zehn Entwürfen zu farbigen Tierdarstellungen in 
Schablonentechnik, die 1906 als „Mappe-Mal-Vorlagen IV“ im Münchener Callwey-Verlag veröffentlicht wurde.  
Im Auftrag für die deutsche Malerzeitschrift „Die Mappe“ entstanden, deren Herausgeber Ludwig Reissenberger 
Jungnickel 1910 überdies ein Sonderheft widmete, dokumentieren die zehn Farblithografien eindrucksvoll die  
Präferenz des Künstlers für eine strenge Stilisierung der Tierfiguren. Jungnickel, der an der Wiener Kunstgewerbe- 
schule von Alfred Roller auch kurz in Wandmalerei unterrichtet worden war, rückte vor allem einheimische Tiere in 
den dekorativen Bildmittelpunkt, daneben durften die von ihm sehr geschätzten Löwen und Tiger allerdings nicht 
fehlen. Gemeinsam veranschaulichen sie Ludwig Heinrich Jungnickels Verständnis der „Moderne“, wie es von ihm 
1910 in einem Aufsatz für das bereits angesprochene Spezialheft der „Mappe“ ausführlich dargelegt wurde: „Viele 
wissen nicht, was modern ist. Mit keinem Wort wird in unserer Zeit soviel herumgeworfen als mit diesem. Modern 
ist immer die gute neue Errungenschaft im besten Sinne. So der niedere Halskragen, die Wegschaffung des Korsetts, 
das Automobil, die hygienische Landwohnung, der gesunde Sport, die weisse Zimmerdecke, die zweckmässige 
Montierung der Fenster ohne diese unheimlich dunklen Vorhänge und so weiter. Heute dienen wir nur uns, unserem 
Geist, unserer Freiheit und unserem Fortschritt [...]“1.

1  Ludwig Heinrich Jungnickel, zitiert nach: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst.  
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, S. 260

Löwe
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Damhirsche
Ziegenböcke Tiger

Wildschweine
Rehfamilie



36 37

Kaninchen
Füchse

Braunbären
Hirsche
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13  Der Freier  1911   14  Grille  1910
Postkarten der Wiener Werkstätte Nr. 378 (Freier) bzw. Nr. 379 (Grille) | Farblithografie
Unten im Druck betitelt: DER FREIER bzw. rechts unten im Druck signiert: JUNG - / NICKEL
Spielvogel-Bodo WV Nr. GG.52/3 (Freier) bzw. WV Nr. GG.52/4 (Grille) | 14 x 9 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 
2000, Abb. S. 246 und Abb. S. 363, WV Nr. GG.52/3 (Freier) bzw. Abb. S. 245 und Abb. S. 363, WV Nr. GG.52/4 (Grille)
vgl. Monika Oberchristl [u. a.], Postkarten der Wiener Werkstätte, Wien 2007, Abb. S. 46, Nr. 378 (Freier) bzw. Abb. S. 47, Nr. 379 (Grille)

12  Studie Tennisspieler  um 1905 
Mischtechnik auf Papier
Rechts unten signiert: L.H. JUNGNICKEL
33 x 48,8 cm
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15  Löwenkopf  aus der Serie „Schönbrunner Tiertypen“ | 1909 
Farbholzschnitt
Rechts unten datiert und signiert: Klagenfurt 20.IX.21 / L.H.JUNGNICKEL 
Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.31 | 30 x 28,4 cm (Passepartoutausschnitt)
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog 
der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 120 und Abb. S. 324, WV Nr. OG.31

Einen absoluten Höhepunkt in Jungnickels reichem künstlerischen Oeuvre markiert die vortreffliche 
Serie von zehn Farbholzschnitten der „Schönbrunner Tiertypen“. 1909/10 mit finanzieller Unterstützung 
durch „Seine apostolische Majestät, Kaiser Franz Joseph I.“ nach eingehendem Studium der Tiere in der 
Schönbrunner Menagerie realisiert, wurden die Raubkatzen, Flamingos, Papageien, Affen, Marabus, Hähne 
und Hirschkühe von Jungnickel eigenhändig in der Technik des Holzschnittes auf kostbarem Japanpapier 
gedruckt. Konstituierendes stilistisches Merkmal der „Schönbrunner Tiertypen“ ist ihre in Anlehnung an 
das Vorbild des japanischen Farbholzschnittes starke Verankerung des Bildgegenstandes, des Tiermotivs, 
in der Fläche. Diese strenge Flächengliederung wird durch eine Betonung der knapp präzisierten Kontur, 
den kühnen Bildausschnitt und die verwendete Parallelperspektive evoziert. Ludwig Heinrich Jungnickel 
erregte mit seiner Schönbrunn-Serie im In- und Ausland beträchtliches Aufsehen, so wurde er für seine 
Farbholzschnitte 1911 auf der Internationalen Kunstausstellung in Rom mit dem Graphikerpreis und wenig 
später in Amsterdam mit einer Goldmedaille ausgezeichnet.
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16  Flamingos  aus der Serie „Schönbrunner Tiertypen“ | 1910
Farbholzschnitt | Links unten bezeichnet: MIT KAISERL. SUBVENT. AUSGEFÜHRT.
Rechts unten signiert und datiert: - JUNG - / NICKEL 1910 | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.28 | 29,7 x 28,4 cm (Motiv) | 34,9 x 31,8 cm (Blatt)
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 30 und Abb. S. 324, WV Nr. OG.28

17  Tigerkopf  aus der Serie „Schönbrunner Tiertypen“ | 1909
Farbholzschnitt | Rechts unten signiert: JUNG / NICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.29 | 30,8 x 29 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 121 und Abb. S. 324, WV Nr. OG.29 | vgl. Ausstellungskatalog „Kunst für alle. Der Farbholzschnitt in Wien 
um 1900“, Schirn Kunsthalle, Frankfurt und Albertina, Wien 2016/17, Abb. S. 147
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18  Leopard  aus der Serie „Schönbrunner Tiertypen“ | 1909 
Farbholzschnitt
Rechts unten signiert: L.H.JUNGNICKEL | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.30
29 x 36 cm (Passepartoutausschnitt)
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst.  
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 124 und Abb. S. 324, WV Nr. OG.30
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19  Neue Ansichten von Frankfurt am Main  1911 
Prestel Verlag, Frankfurt am Main | 4 Farbholzschnitte | Auflage 50 
Rechts unten signiert: JUNGNICKEL Fec | Rechts oben betitelt und datiert: FRANKFURT AM MAIN .IX.1911
Rückseitig Etikett der Kunstauktionen Prestel und Stempel Kunsthandlung Prestel
Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.38/2-5 | 45 x 200 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, Abb. S. 128 und Abb. S. 326, WV Nr. OG.38/2-5
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20  Türkenbrücke in Mostar  1914 
Kaltnadelradierung
Rechts unten in der Platte signiert und datiert: L (spiegelverkehrt) H 
JUNGNICKEL 14 | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.119 | 41,7 x 42,2 cm (Motiv)
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem 
Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 154 und Abb. S. 345, WV Nr. OG.119

21  Ätna mit antiken Ruinen
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel | 39,5 x 50 cm
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22  Tiere der Fabel – „Hinze“  aus der Mappe „Tiere der Fabel“ | 1917 
Farbholzschnitt | Rechts oben signiert: LH. / Jungnickel
Unten Mitte in der Platte betitelt: HINZE | Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.49/4
28,3 x 16,7 cm (Motiv) | 31,2 x 18,5 cm (Blatt)
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Oskar Laske – Ludwig Heinrich Jungnickel – Franz v. Zülow“, Graphische Sammlung Albertina, Wien 1978/79, 
S. 102, Tafel 30, Kat. Nr. 181/5f.
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, 
Abb. S. 134ff. und Abb. S. 328, WV Nr. OG.49/4

1917 setzte Ludwig Heinrich Jungnickel mit den sechs von der Wiener Gesellschaft für vervielfältigende Kunst edierten 
Bilddarstellungen der „Tiere der Fabel” einen eindrucksvollen Schlusspunkt unter seine künstlerische Auseinandersetzung mit 
dem druckgrafischen Verfahren des Farbholzschnittes. Die von der Serie der „Schönbrunner Tiertypen” bekannte dekorative 
Stilisierung und Konturierung wurde bei den jeweils fünfzig vom Künstler in Handdruck hergestellten, handsignierten und 
nummerierten Exemplaren der „Tiere der Fabel” – neben Reineke, Lütke und Hinze noch Braun, Henning und Isegrim – um 
expressive und humorvolle Elemente bereichert. Eine unleugbare Manieriertheit in Mimik und Körperauffassung, die sich 
unter anderem in einer Längsorientierung der dominant aufrecht ins Bild gesetzten Tierfiguren manifestiert, korrespondierte 
mit „neuen, dem Expressionismus zuzuordnenden Darstellungs-Chiffren, die durch Schlagkraft und Lebensnähe faszinierten”1.

Als zweiten druckgrafischen Zyklus im Bereich der Tierdarstellung vor 1920 schuf Ludwig Heinrich Jungnickel 24 Illustrationen 
zu den „Tierfabeln des klassischen Altertums”. 1919 als Farblithografien ausgeführt, sind sie narrativer als die zwei Jahre 
vorher erschienenen „Tiere der Fabel”, die „Vermenschlichung der Tiere ist in ihnen weiter fortgeschritten”2.

1 Otto Benesch, zitiert nach: Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, 
Klagenfurt 2000, S. 205

2 Marian Bisanz-Prakken, „Ludwig Heinrich Jungnickel”, in: Ausstellungskatalog „Oskar Laske – Ludwig Heinrich Jungnickel – Franz v. Zülow”, 
Graphische Sammlung Albertina, Wien 1978/79, S. 63-73, hier: S. 71
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24  Tiere der Fabel – „Reineke“
aus der Mappe „Tiere der Fabel“ | 1917 
Farbholzschnitt
Rechts oben signiert: LH. / Jungnickel
Unten Mitte in der Platte betitelt: REINEKE
Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.49/2
28,3 x 16,7 cm (Motiv) | 31,2 x 18,5 cm (Blatt)
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Oskar Laske – Ludwig Heinrich 
Jungnickel – Franz v. Zülow“, Graphische Sammlung Albertina, Wien 
1978/79, S. 102, Tafel 30, Kat. Nr. 181/5f.
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für 
die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 
2000, Abb. S. 134ff. und Abb. S. 328, WV Nr. OG.49/2

23  Tiere der Fabel – „Lütke“  
aus der Mappe „Tiere der Fabel“ | 1917 
Farbholzschnitt in originalem Passepartout
Links unten nummeriert: 48/50 
Rechts unten signiert: LH. Jungnickel
Unten Mitte in der Platte betitelt: LÜTKE
Spielvogel-Bodo WV Nr. OG.49/3
28,5 x 16,7 cm (Motiv) | 30 x 18,5 cm (Blatt)
Lit.: vgl. Ausstellungskatalog „Oskar Laske – Ludwig Heinrich 
Jungnickel – Franz v. Zülow“, Graphische Sammlung Albertina,  
Wien 1978/79, S. 102, Tafel 30, Kat. Nr. 181/5f.
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben  
für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 
2000, Abb. S. 134ff. und Abb. S. 328, WV Nr. OG.49/3
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25  Tanzender Affe  vor 1919 
Originalentwurf zur Farblithografie „Der Fuchs und der Affe“ aus den „Tierfabeln  
des klassischen Altertums“, erschienen im Kunstverlag Anton Schroll, Wien 1919
Mischtechnik auf Papier | 13,7 x 10,7 cm (Passepartoutausschnitt)
Provenienz: Sammlung Prof. Rudolf Leopold, Wien
Lit.: vgl. Victor Fleischer, Tierfabeln des klassischen Altertums, Wien 1919, Abb. nach S. 35
vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog  
der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 148 und Abb. S. 332, WV Nr. OG.66/17

Originalgröße
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26  Tierfries  um 1925 
Kohle auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel
54,4 x 76,2 cm
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers



58

28  Wald mit Tieren  um 1939 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL | 48 x 57 cm
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

27  Schafe
Aquarell und Bleistift auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel | 28,8 x 41,3 cm
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29  Tigerkopf  1937 
Öl auf Leinwand | Rückseitig Nachlassstempel
59,5 x 49,3 cm
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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31  Schwarzer Panther  1932 
Kohle auf Papier | Rechts unten signiert und datiert: L. H. JUNGNICKEL / 32
36 x 45,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst.
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 193

30  Panther 
Mischtechnik auf Papier | Rechts unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
33,5 x 43 cm 
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst.
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 193
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33  Fauchender Leopard  um 1925 
Kohle und Kreide auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL | 43 x 54,4 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

32  Puma  um 1953 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel | 31,5 x 24 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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35  Fressende Löwen  1922   
Aquarell und Kohle auf Papier
Unten Mitte signiert und datiert: L.H. / JUNGNICKEL / 22
Rückseitig Nachlassstempel | 40,5 x 56 cm

34  Löwin  um 1952 
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
23,5 x 35 cm
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36  Ziegen 
Mischtechnik auf Papier
Rechts unten signiert: L.H / JUNGNICKEL
37,4 x 31,5 cm

37  Hirschfamilie  um 1925
Kohle und Rötel auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
44,2 x 45,2 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers



70 71

38  Paradies der Tiere  um 1935  
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten Nachlassstempel | 40 x 61 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. 
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 286f.
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40  Hirschkühe 
Öl auf Leinwand | 73,5 x 87,5 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für 
die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, 
Abb. S. 143 und Abb. S. 340, WV Nr. OG.88

39  Vier Gazellen  1957 
Aquarell und Kohle auf Papier | Rechts unten datiert: V-57
Rückseitig Nachlassstempel | 29,8 x 23,9 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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42  Meeresbrandung in Opatija mit Blick auf Cres  um 1940 
Öl auf Leinwand | Links unten signiert: L. H. Jungnickel | 35,2 x 54,4 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. 
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 173

41  Badende in einem Strandbad  um 1925
Mischtechnik auf Papier | Rechts unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel | 45 x 54,5 cm
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43  Blick auf den Hafen von Rotterdam  um 1927  
Öl auf Leinwand | Links oben und unten Mitte signiert: LH. JUNGNICKEL
Rückseitig am Keilrahmen bezeichnet und betitelt: LH. JUNGNICKEL Hafen von Rotterdam | 60,5 x 80,5 cm
Provenienz: Galerie St. Etienne, New York
Ausstellung: Den Haag, Rotterdam und Amsterdam, Wanderausstellung „Moderne österreichische Kunst“, 1927/28
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 170
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44  Strandleben  1942 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel | 26 x 33,2 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

46  Bewegtes Meer  um 1940
Öl auf Leinwand | Rechts unten signiert: L. H. Jungnickel
Rückseitig Nachlassstempel und -etikett | 43,5 x 71,2 cm
Lit.: vgl. Ilse Spielvogel-Bodo, Ludwig Heinrich Jungnickel. Ein Leben für die Kunst. 
Mit einem Werkkatalog der Druckgraphik, Klagenfurt 2000, Abb. S. 173

45  Strandleben  
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten Signaturstempel: L. H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel | 21,8 x 30 cm
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48  Zwei dalmatinische Esel fressend  um 1932 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L.H. JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel | 31,5 x 45 cm
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
Fachgerecht restauriert 

47  Zwei Esel
Kohle auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel | 33 x 24 cm
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50  Zwei Esel nach links 
Aquarell und Kohle auf Papier
Links unten signiert: L. H. JUNGNICKEL
32,4 x 42,5 cm

49  Junger Esel nach rechts  um 1935 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel
33,5 x 24 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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52  Zwei dalmatinische Esel nach rechts  um 1937 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
31 x 43,5 cm

51  Junger Esel nach links  um 1935 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel | 33,3 x 23,8 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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54  Drei Füchse  um 1929 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L. H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Briefmarke | 37 x 28,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

53  Zwei Füchse  
Aquarell und Kohle auf Papier
Links unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
31 x 29 cm (Passepartoutausschnitt)
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55  Fische  um 1935 
Aquarell und Bleistift auf Papier
Rückseitig Nachlassstempel
22,5 x 24,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

56  Katze mit Fischen
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten Signaturstempel | Rückseitig Nachlassstempel
Weitere Tierskizze auf der Rückseite | 43 x 52,5 cm
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57  Wildkatze  um 1935
Öl auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
30,7 x 40,2 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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60  Junge Katze schlafend  1952 
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
24 x 33 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

58  Katzenporträt  um 1935
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
32 x 24,2 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

59  Katzenstudie 
Kohle auf Papier | Links unten Signaturstempel
Rückseitig Nachlassstempel | 16,1 x 18,7 cm
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62  Junge Katze  um 1940 
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
24,3 x 25,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

61  Junge Katze erschrocken  1952
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
33 x 24 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

63  Katze liegend  1952
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
24 x 33,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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65  Windhund 
Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
45 x 35,5 cm

64  Zwei Eichhörnchen  1939 
Kohle auf Papier
Rechts unten signiert und datiert: L. H. / JUNGNICKEL / 39
Rückseitig Nachlassstempel | 25,5 x 33 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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67  Zwei Chow-Chows  um 1939 
Aquarell und Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
36,5 x 48 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

66  Scotchterrier  1935 
Aquarell auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
32 x 46,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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68  Hahnenkampf  um 1925 
Aquarell und Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
47,5 x 56 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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69  Henne mit Küken  1942 
Aquarell und Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
39,5 x 48 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

70  Hühnervolk  um 1945
Mischtechnik auf Papier | Rechts unten signiert: L.H./ JUNGNICKEL
33,3 x 43,5 cm 
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71  Orang-Utans  um 1930  
Aquarell und Kohle auf Papier | Links unten signiert: L.H. JUNGNICKEL
56 x 45,5 cm
Provenienz: Sammlung Josef Urban, Villach
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72  Lieserl von Schönbrunn (Junger Schimpanse)  um 1925 
Kohle auf Papier | Links unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
24,5 x 21 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

74  Schimpanse  um 1925
Kohle auf Papier | Rechts unten signiert: L. H. JUNGNICKEL
24,5 x 31,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

73  Schimpanse liegend   
Kohle auf Papier | Links unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
Rückseitig Nachlassstempel | 24,3 x 31,7 cm
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75  Affenfamilie (Paviane)  1930 
Mischtechnik auf Papier
Rechts unten signiert, bezeichnet und datiert: L.H. / JUNGNICKEL / Roma / 30
38,5 x 41,5 cm (Passepartoutausschnitt)

76  Schimpansenpaar  um 1929 
Aquarell und Kohle auf Papier
Rechts unten signiert: L.H. / JUNGNICKEL
55 x 45 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers
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78  Frosch  um 1925 
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
24 x 32,7 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

>
79  Adler  um 1936
Kohle auf Papier | Rückseitig Nachlassstempel
48,5 x 40,5 cm 
Provenienz: Aus dem Nachlass des Künstlers

77  Drei Eulen
Kohle auf Papier
30 x 38,8 cm (Passepartoutausschnitt)
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